
vorpentateuchischen der Tradition enthält „geradezu die Iukanische eologie
der Rez. keinen Zweifel gelassen hat, erst nuce“”, großer Hellsichtigkei: sieht
eın später Theologe, eben der letzte Penta- Lukas die Gefahren, die der Kirche nach dem
teuchredaktor, US recht vordergründiger ‚Fortgang‘ der Apostel (vgl. Apg 2U, 29)
„kirchenre'  li  er“ Tendenz, 1 drohen. ] ist  < die Lehrunsicherheit des 15 -
Unterbauung der nach unseren Begriffen sehr gehenden apostolischen Zeitalters inner-
fragwürdigen Mischehenauffassung Esras, rchlich mit seinem Nebeneinander recht
vollzogen hat, dann wird der Apologet, der unterschiedlicher judenchristlich-palästinen-
die absolute Wahrheit und Unfehlbarkeil sischer und heiden-christlich-paulinischer Ira-
der beweisen wollte, - geringe ditionen, vVon außen verstärkt durch synkre-
Schwierigkeiten geraten. Der Rez hält C5, tistisı  che Neigungen 1m Hellenismus die
gelinde gesagt, Eine arge Verzeichnung, Lukas auf Abhilfe sSinNnen läßt. Und mıiıt be-
wWe! seine Ergebnisse hinsichtlich der wunderungswürdiger Klugheit S12  ht das
Analyse Gn 6, mit der alten „tradi- Mittel, da helfen kann die apostolische
tionellen“ Setiten-Kainiten-Deutung, die völ- Paradosis, und diese ihrer die 5e-
lig von überlieferungsgeschichtlichen und lite- nannten Unterschiede umspannenden Cjanz-
rarkritischen Erwägungen unbelastet WAar, heitlichkeit“ (3) chreibt nicht als
inen  H Topf wirft. Auf jeden Fall ist  .. storiker“”, B-  Pr als eologe der Heils-
a  ...  ußerst, diese Stelle dem geschichte“; er S eın cehr umsichtiger
wisten zuzuweisen, wie ohne Aus- Kirchenmann, dem die praktischen Fragen
einandersetzung mit den B  > Rez und vV1e- des kirchlichen Lebens der ausgehenden
len anderen schon VOT ihm vorgelegten ÄAr- Apostelzeit Sorge machten und der darum
gumenten SCHCIL e1ne ‚uweisung J tut. verantwortlich Feder griff (17) Er wollte

die Gemeinde VvVor auflösenden Kräften schüt-Hese Bemerkungen sollen ber die sonstige
Gediegenheit des Beitrags VO!  _ nich:‘  en ZEN, indem 6r sie auf die Basis der Über-
ın rage tellen. ijeferung ctellte und die Notwendigkeit einer
München l]osef arber'! geordneten Verfassung betonte.

BIBELWISSE  SCHAÄAFT
Die ersten 7weiı Kapitel sind das „Präludium“”,
der „Vorbau” der Evangelienschrift. An ih-

SCHÜRMANN HEINZ, Das Lukasevange- nen haben den letzten zwei Jahrzehnten
Forscher, aber auch viele Dilettanten gearbei-1, Teil (1, 50.) (HThK IIL.) tet. unterzieht dies alles einer gesunden(XLVIH Üu. 591.) Herder, Freiburg 1969 Kritik und gibt erläßliches, j1ertes undM olides Urteil. Das Zeugnis von 1— s  ist

Mit Freude niımmt diesen Band ent- ‚an besonderer Weise Glaubensbekenntnis,
Die form- und redaktions- nicht 1 Christusverkündigung (sO weniggeschi  iche Forschung hat iiber die SYIV  j beides voneinander geir! werden darf)”tischen Evangelien viel Licht gebracht, Seit (20) Diese eologische Funktion macht auch

Conzelmann, Die Miıtte der Zeit! 1954 die h;  ler gewählte literarische Art verständ-
wurde das Lk-Ev. und eıne  @‘ eologie ZUunl lich. „Es ist  . eın tief sitzendes Mißverständ-
Gegenstand vieler Monographien und Un- nıS, die jenseitig endzeitliche Christusoffen-
tersuchungen vgl XXVIN—XXXIT), aber eın barung könne 1Ur in einem historischen Be-
ese Erkenntnisse zusammentassender und richt moderner Historiographie adäquat 1Ns
auswertender wissenschaftlicher Kommentar Wort kommen. Es gibt literarische Gattun-
wurde weder von der ValNs-. noch von der die Wirkli:  eit und Bedeutung dersel-
kath. Forschung geschrieben. ben gültiger verständlich machen können“
Das Werk beginnt mit einem csehr eingehen- (21) „Eindeutig läßt sich die literarische
den erzeichnis „Jlexte und Literatur“” VC«d 1— nı  cht iınem vorgegebenen Ge-
bis Dann folgt der Kommentar. Die S zuordnen. Wenn nach einem Art-
Einleitungsfragen werden A Ende des Kom- begriff sucht kann INäa)l  - umschreibend von
mentars behandelt. Zum Schl: WI:  rd eın gläubiger Erzählweise nach Art der at-„Verzeichnis der Ausführungen gegeben jüdischen Haggada reden“ (24) Viele dis-
(581), L als Tradent, die theologische
kigenart und literarische der Vor-

kutierte Fragen finden ine glaubwürdige
Antwort. Der Gruß Maria: XQLDE (1, 28)geschichte, Königtum Christi nach Lk Das

deutscher Stichwörter und eın
ist nicht Anspielung auf Soph 3, etc.,

„Register“ Maria Iso nicht Repräsentantin der „Toch-isches Wortregister (Ausw. wihl ter 10N .  L zZu 34 wird gesagt: „50 oder
Hilfe bieten erlegungen IX lukani- versagt Iso ıne psychologische Ausdeu-
schen Theologie und redaktionsgeschicht- alc historischer Äusspruch Mariens.
licher Arbeit („die ohne sorgfältige Unter- Er muß seiner literarischen Funktion..
suchungen des Iukanischen Sprachgebrauchs i1m Sinn des Schriftstellers verstanden
nicht gewagt werden ollte”) werden. Die Frage nach dem Jungfräulich-Das den ext befragende Vorverständnis gibt
das Proömium (1, 1—4), dem eine eingehende

keitswillen Mariens ist SOM ke:  ıne  . exegeti-
ETr

©, sondern "ne historische und dogma-Untersuchung gewidmet wird. { ist ische Frage, für die der vorliegende ext
chlüssel E Verständnis der Schrift und seiner literarischen Art nichts hergibt“ 51)
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vorpentateuchischen Schichten der Tradition 
der Rez. keinen Zweifel gelassen hat, erst 
ein später Theologe, eben der letzte Penta­
teuchredaktor, aus recht vordergründiger 
„kirchenrechtlicher'' Tendenz, nämlich zur 
Unterbauung der nach unseren Begriffen sehr 
fragwürdigen Mischehenauffassung Esras, 
vollzogen hat, dann wird der Apologet, der 
die absolute Wahrheit und Unfehlbarkeit 
der Schrift beweisen wollte, in nicht geringe 
Schwierigkeiten geraten. Der Rez. hält es, 
gelinde gesagt, für eine arge Verzeichnung, 
wenn man seine Ergebnisse hinsichtlich der 
Analyse von Gn 6, 1-4 mit der alten „tradi­
tionellen" Setiten-Kainiten-Deutung, die völ­
lig von überlieferungsgeschichtlichen und lite­
rarkritischen Erwägungen unbelastet war, in 
einen Topf wirft. Auf jeden Fall ist es 
äußerst fragwürdig, diese Stelle dem Jah­
wisten zuzuweisen, wie es Sch. ohne Aus­
einandersetzung mit den vom Rez. und vie­
len anderen schon vor ihm vorgelegten Ar­
gumenten gegen eine Zuweisung an J tut. 
Diese Bemerkungen sollen aber die sonstige 
Gediegenheit des Beitrags von Sch. nicht 
in Frage stellen. 
München ]osef Scharbert 

BIBELWISSENSCHAFT NT 

SCHORMANN HEINZ, Das Lukasevange­
lium. I. Teil (1, 1-9, 50.) (HThK Bd. III.) 
(XLVIII u. 591.) Herder, Freiburg 1969. Ln. 
DM96.-. 
Mit Freude nimmt man diesen Band ent­
gegen. Die form- und redaktions­
geschichtliche Forschung hat über die synop­
tischen Evangelien viel Licht gebracht. Seit 
H. Conzelmann, Die Mitte der Zeit1 1954 
wurde das Lk-Ev. und seine Theologie zum 
Gegenstand vieler Monographien und Un­
tersuchungen (vgl. XXVIII-XXXII), aber ein 
diese Erkenntnisse zusammenfassender und 
auswertender wissenschaftlicher Kommentar 
wurde weder von der evang. noch von der 
kath. Forschung geschrieben. 
Das Werk beginnt mit einem sehr eingehen­
den Verzeichnis „Texte und Literatur" (XI 
bis XXXVII). Dann folgt der Kommentar. Die 
Einleitungsfragen werden am Ende des Kom­
mentars behandelt. Zum Schluß wird ein 
„Verzeichnis der Ausführungen" gegeben 
(581), z. B. Lk als Tradent, die theologische 
Eigenart und literarische Art der Vor­
geschichte, Königtum Christi nach Lk. Das 
„Register" deutscher Stichwörter und ein 
griechisches Wortregister (Auswahl) will 
Hilfe bieten für Oberlegungen zur lukani­
schen Theologie und zu redaktionsgeschicht­
licher Arbeit (,,die ohne sorgfältige Unter­
suchungen des lukanischen Sprachgebrauchs 
nicht gewagt werden sollte"). 
Das den Text befragende Vorverständnis gibt 
das Proömium (1, 1-4), dem eine eingehende 
Untersuchung gewidmet wird. Es ist der 
Schlüssel zum Verständnis der Schrift und 

enthält „geradezu die lukanische Theologie 
in nuce". ,,Mit großer Hellsichtigkeit sieht 
Lukas die Gefahren, die der Kirche nach dem 
,Fortgang' der Apostel (vgl. Apg 20, 29) 
drohen. Es ist die Lehrunsicherheit des aus­
gehenden apostolischen Zeitalters - inner­
kirchlich mit seinem Nebeneinander recht 
unterschiedlicher judenchristlich-palästinen­
sischer und heiden-christlich-paulinischer Tra­
ditionen, von außen verstärkt durch synkre­
tistische Neigungen im Hellenismus - die 
Lukas auf Abhilfe sinnen läßt. Und mit be­
wunderungswürdiger Klugheit sieht er das 
Mittel, das da helfen kann: die apostolische 
Paradosis, und zwar diese in ihrer die ge­
nannten Unterschiede umspannenden Ganz­
heitlichkeit" (3). Lk schreibt nicht als „Hi­
storiker'', nicht als Theologe der Heils­
geschichte"; ,,er war ein sehr umsichtiger 
Kirchenmann, dem die praktischen Fragen 
des kirchlichen Lebens der ausgehenden 
Apostelzeit Sorge machten und der darum 
verantwortlich zur Feder griff (17). Er wollte 
die Gemeinde vor auflösenden Kräften schüt­
zen, indem er sie auf die Basis der Ober­
lieferung steUte und die Notwendigkeit einer 
geordneten Verfassung betonte. 

Die ersten zwei Kapitel sind das „Präludium", 
der „Vorbau" der Evangelienschrift. An ih­
nen haben in den letzten zwei Jahrzehnten 
Forscher, aber auch viele Dilettanten gearbei­
tet. Sch. unterzieht dies alles einer gesunden 
Kritik und gibt verläßliches, fundiertes und 
solides Urteil. Das Zeugnis von Lk 1-2 ist 
,,in besonderer Weise Glaubensbekenntnis, 
nicht nur Christusverkündigung (so wenig 
beides voneinander getrennt werden darf)" 
(20). Diese theologische Funktion macht auch 
die hier gewählte literarische Art verständ­
lich. ,,Es ist ein tief sitzendes Mißverständ­
nis, die jenseitig endzeitliche Christusoffen­
barung könne nur in einem historischen Be­
richt moderner Historiographie adäquat ins 
Wort kommen. Es gibt literarische Gattun­
gen, die Wirklichkeit und Bedeutung dersel­
ben gültiger verständlich machen können" 
(21). ,,Eindeutig läßt sich die literarische Art 
von Lk 1-2 nicht einem vorgegebenen Ge­
nus zuordnen. Wenn man nach einem Art­
begriff sucht ... kann man umschreibend von 
gläubiger Erzählweise nach Art der spät­
jüdischen Haggada reden" (24). Viele dis­
kutierte Fragen finden eine glaubwürdige 
Antwort. Der Gruß für Maria: xalge (1, 28) 
ist nicht Anspielung auf Soph 3, 14 etc., 
Maria also nicht Repräsentantin der „Toch­
ter Sion". Zu V. 34 wird gesagt: 11So oder 
so versagt also eine psychologische Ausdeu­
tung ... als historischer Ausspruch Mariens. 
Er muß in seiner literarischen Funktion .•. 
im Sinn des Schriftstellers Lk verstanden 
werden. Die Frage nach dem Jungfräulich­
keitswillen Mariens ist somit keine exegeti­
sche, sondern eine historische und dogma­
tische Frage, für die der vorliegende Text in 
seiner literarischen Art nichts hergibt" (51). 

83 



Ausführlich WIT! .  ber „die vaterlose Le- sicht auf die Theologisch-praktische Quartal-bensentstehung Jesu“ den S|
urchristlichen Gemeinden ist das Wissen un Der 1 eil des Werkes „Fragen ZUXT61€e alter als die Berichte den orgeschich- biblischen Theologie” gewidmet. Die ersten
ten. FEin direkter erspru: gegen das aszıke der Einheitsübersetzung der Heili-Theologumenon von der Jungfrauengeburt Schriften, hg. von den Bischöfen Deutsch-den sonstigen en Ira- lands, ÖOsterreichs und der Schweiz sind be-ditionen chwerlich herausgelesen werden. re: herausgekommen. Schabert erzähltAuch die heutigen hermeneutischen Fragen

dieser rage werden Damit
über die Anfänge „Aus der Werkstatt der

inem  D Beispiel die Fülle des Ma-
Einheitsbibel“‘. rilling konstatiert in

terilals gezeigt se1in, die der OmmMmentar bie-
seinem Aufsatz: PF ‚Sola scriptura‘ und Selbst-

tet. auslegung der Schrift 1im Licht der Exegese“ :
„UÜber der Hermeneutik werden sich die

3, wird als Beginn des Korpus der Evan- Christen finden müssen, das heißt in der
gelienschrift bezeichnet, dessen erster Haupt- Weise der Auslegung und Verstehen der
teil überschrieben wird „Der Anfang von Aussage der Schrift“ (49) Wir en
Galijläa aus'  44 (3, 44) Der zweıte aupt- einsame Kege der Schriftauslegungteil tragt den Titel „Jesu öffentliches Wir- (Vatik. 119), aber ©5 gibt Grenzen durch kon-
ken und Lehren Lan der en  44 (5, fessionelle Auslegung. Heute wird viel
1 5(} SIC Q-  en 27) Für ede Perikope vom Plur:  SMUS der theologischen Anschau-
wird ersetzung, Kommentar und tradi- ungen gesprochen, aber wenig von der Ein-
tionsgeschichtlicher Rückblick gegeben. ] heit. Begründet der ntl. Kanon gen seiner

Differenziertheit wirklich nicht die EinheitÜbersetzung hält sich cehr aı den (Jri-
ginaltext. Der OoOmmentar bemüht 51 die der Kirche, sondern die Vielheit der Kon-
Aussagen des dritten Evangelisten und 6@1- fessionen? Lubsczyk, „Die Einheit der
PT Tradition als Wort ın die 11' der Schrift. Zur hermeneutischen Relevanz des
damaligen eit verstehen. Um der Über- Urbekenntnisses im Alten und Neuen esta-
sichtlichkeit, Lesbarkeit und Prägnanz des ment“ nimmt dieser rage Stellung.
KOommentars nich  p zu en, ird die Fülle Schürmann, Jesu letzte Weisung, deutet Jo
des aterials, die der Erklärung dient, iın 19, 27 a: Die Multter Jesu steht l1er
die reichen Anmerkungen ıuınter dem iner  W besonderen Weise repräsentativ die
Stri verwiesen. traditionsgeschichtlichen emeinde derer, die bestimmt sind, das
Rückblick sind SO Kriterien die Brücke Christusheil empfangen. Die Einheit der
I Sitz iIm Leben Jesu. irche ber wird garantiert durch das Wort
Der Kommentar birgt ine Fülle von Ma- Jesu, das E Jo-Ev. kanonischer Gestalt
teri. das die Texte S ihrer eit und 15 vorliegt. Vom Kreuz her stiftete der Er-
der eıt der amaligen Kirche verstehen die Finheit der Kirche, indem N alle
laßt. D Anwendung der historisch-kriti- Heilsuchenden das Wort verweist“
schen Methode macht vieles sichtbar, „Frragen der Geschichte der eologie‘  ‚4
bisher nicht erkannt wurde. Die Auslegung behandelt der 'eil der Festschrift. Nur
bemüht sich erantwortung und hrfurcht wel Aufsätze soöllen herausgegriffen
u  141 den S5inn der exte Dilettantisches Ha- den Sehr aktuell ıst der Beitrag Von Dü-
chen nach Originalität und GCensat:  10N liegt rIZ, „Der senke. isthum Breslau“”. ]
fern. Aus dem Proömium wird die Aktuali- schließt mıit den Weorten: „An die
taät des Lk-Ev., die durch den Kommentar einer achfremden, mehr oder weniger au-
verhalten unterstrichen wird, ichtbar. wel ßBerlichen, apologetischen Argumentation, die
Wünsche beschließen diese Besprechung: von vornherein 3 Erfolglosigkeit U1
Möchte die Fbortsetzung bald olgen! Möch- teilt wWAafl, ist (heute) ine wesensbedingte,
ten ele Seelsorger diesem Buch greifen, biblisch-liturgische Begründung getreten, VOIL
G 61 die Perikopen des Lk-Ev. 1 die der en ist, laß G1E die ran eh un Je
Homilie vorbereiten. vorhandenen, durchaus ernst nehmenden

praktisch-seelsorglichen Schwierigkeiten
mindest ur  s besondere gottesdienstliche An-OFFMANN CZYK L./FEIEREIS lässe überwindet‘ (271) Friemel eich-(Hg.), Sapienter ordinare. Festgabe c  L net „Sailer als Priestererzieher“”. Die Zeit,Kleinadam. (Erfurter eologische in der Sailer der Ausbildung junger Prie-dien Bennoverlag, Leipzig cifer wirkte (1784—1794) gleicht in manchem1969, Brosch. der Gegenwart. „Der Sailersche Beitrag ZUT

Die 25 Beiträge, vVon Kleinadams Freunden Priesterbildung in Deutschland gera in Ver-
und ern verfaßt, STammMen 5 der gessenheit Eine andere Ausbildungsord-
Werkstatt der theologischen Forschung und ANnung der Priester cetzt sich dur: die letzt-
der pastoral-aszetischen TaXıs. Zusammen- auf die Seminarordnung des Alfons vV.

gehalten werden 561e durch den Im uls, den 1guo: zurückgeht und die ur ‚eine
das IL, Vatikanum allen Gebieten Theo- ge Disziplin’ gekennzeichnet ist. Das
logie gab. Es ıst nicht mög! auf alle Auft- institutionelle Moment der Priesterausbil-
satze einzugehen, Die Auswahl nimmt Rück- rückt wieder ın den Vordergrund, die

Ausführlich wird über „die vaterlose Le­
bensentstehung Jesu'' gesprodten. In den 
urdtristlidten Gemeinden ist das Wissen um 
sie älter als die Berichte in den Vorgeschich­
ten. Ein direkter Widerspruch gegen das 
Theologumenon von der Jungfrauengeburt 
kann aus den sonstigen urchristlidten Tra­
ditionen sdtwerlich herausgelesen werden. 
Auch die heutigen hermeneutisdten Fragen 
in dieser Frage werden behandelt. Damit 
mag an einem Beispiel die Fülle des Ma­
terials gezeigt sein, die der Kommentar bie­
tet. 
3, 1 wird als Beginn des Korpus der Evan­
geliensdtrift bezeichnet, dessen erster Haupt­
teil überschrieben wird: ,,Der Anfang von 
Galiläa aus" (3, 1-4, 44). Der zweite Haupt­
teil trägt den Titel: ,,Jesu öffentliches Wir­
ken und Lehren im Land der Juden" (5, 
1-9, 50 [sie] nicht 27). Für jede Perikope 
wird Obersetzung, Kommentar und tradi­
tionsgeschidttlicher Rückblick gegeben. Die 
Übersetzung hält sich sehr eng an den Ori­
ginaltext. Der Kommentar bemüht sich, die 
Aussagen des dritten Evangelisten und sei­
ner Tradition als Wort an die Kirdte der 
damaligen Zeit zu verstehen. Um der Ober­
sichtlichkeit, Lesbarkeit und Prägnanz des 
Kommentars nicht zu schaden, wird die Fülle 
des Materials, die der Erklärung dient, in 
die zahlreichen Anmerkungen unter dem 
Strich verwiesen. Im traditionsgeschidttlichen 
Rückblick sind solide Kriterien die Brücke 
zum Sitz im Leben Jesu. 
Der Kommentar birgt eine Fülle von Ma­
terial, das die Texte aus ihrer Zeit und aus 
der Zeit der damaligen Kirche verstehen 
läßt. Die Anwendung der historisch-kriti­
schen Methode macht vieles sidttbar, was 
bisher nicht erkannt wurde. Die Auslegung 
bemüht sich in Verantwortung und Ehrfurcht 
um den Sinn der Texte. Dilettantisches Ha­
schen nadt Originalität und Sensation liegt 
fern. Aus dem Proömium wird die Aktuali­
tät des Lk-Ev., die durch den Kommentar 
verhalten unterstrichen wird, sichtbar. Zwei 
Wünsche beschließen diese Besprechung: 
Möchte die Fortsetzung bald folgen I Möch­
ten viele Seelsorger zu diesem Buch greifen, 
wenn sie die Perikopen des Lk-Ev. für die 
Homilie vorbereiten. 

HOFFMANN F./SCHEFFCZYK L./FEIEREIS 
K. (Hg.), Sapienter ordinare. Festgabe für 
Eridt Kleinadam. (Erfurter Theologisdte Stu­
dien Bd. 24.) (494.) Bennoverlag, Leipzig 
1969. Brosch. 

Die 25 Beiträge, von Kleinadams Freunden 
und Schülern verfaßt, stammen aus der 
Werkstatt der theologischen Forsdtung und 
der pastoral-aszetischen Praxis. Zusammen-

. gehalten werden sie durch den Impuls, den 
das II. Vatikanum allen Gebieten der Theo­
logie gab. Es ist nicht möglidt, auf alle Auf­
sätze einzugehen. Die Auswahl nimmt Rück-
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sieht auf die Theologisch-prakfisme Quartal­
sdtrift. 
Der 1. Teil des Werkes ist „Fragen zur 
biblischen Theologie" gewidmet. Die ersten 
Faszikel der Einheitsübersetzung der Heili­
gen Schriften, hg. von den Bischöfen Deutsch­
lands, Österreichs und der Schweiz sind be­
reits herausgekommen. ]. Sdiabert erzählt 
über die Anfänge: ,,Aus der Werkstatt der 
Einheitsbibel". - W. Trilling konstatiert in 
seinem Aufsatz: ,, ,Sola scriptura' und ,Selbst­
auslegung der Schrift' im Licht der Exegese": 
„Ober der Hermeneutik werden sich die 
Christen finden müssen, das heißt in der 
Weise der Auslegung und im Verstehen der 
Aussage der Schrift" (49). Wir haben ge­
meinsame Regeln der Schriftauslegung 
(Vatik. III), aber es gibt Grenzen durch kon­
fessionelle Auslegung. - Heute wird viel 
vom Pluralismus der theologischen Anschau­
ungen gesprodten, aber wenig von der Ein­
heit. Begründet der ntl. Kanon wegen seiner 
Differenziertheit wirklich nicht die Einheit 
der Kirche, sondern die Vielheit der Kon­
fessionen? H. Lubsczyk, ,,Die Einheit der 
Schrift. Zur hermeneutischen Relevanz des 
Urbekenntnisses im Alten und Neuen Testa­
ment" nimmt zu dieser Frage Stellung. H. 
Schürmann, Jesu letite Weisung, deutet Jo 
19, 26-27 a: Die Mutter Jesu steht hier in 
einer besonderen Weise repräsentativ für die 
Gemeinde derer, die bestimmt sind, das 
Christusheil zu empfangen. Die Einheit der 
Kirche aber wird garantiert durch das Wort 
Jesu, das im Jo-Ev. in kanonischer Gestalt 
vorliegt. Vom Kreuz her stiftete der Er­
höhte die Einheit der Kirche, indem er alle 
Heilsuchenden an das Wort verweist'' (120). 
,,Fragen aus der Geschichte der Theologie" 
behandelt der 2. Teil der Festschrift. Nur 
zwei Aufsätze sollen herausgegriffen wer­
den. Sehr aktuell ist der Beitrag von W. Dü­
rig, ,,Der Laienkelch im Bistum Breslau". Er 
schließt mit den Worten: ,,An die Stelle 
einer sadtfremden, mehr oder weniger äu­
ßerlichen, apologetischen Argumentation, die 
von vornherein zur Erfolglosigkeit verur­
teilt war, ist (heute) eine wesensbedingte, 
biblisdt-liturgische Begründung getreten, von 
der zu hoffen ist, daß sie die von eh und je 
vorhandenen, durchaus ernst zu nehmenden 
praktisch-seelsorglichen Schwierigkeiten zu­
mindest für besondere gottesdienstliche An­
lässe überwindet" (271). F. G. Friemel zeich­
net „Sailer als Priestererzieher". Die Zeit, 
in der Salier an der Ausbildung junger Prie­
ster wirkte (1784-1794) gleicht in manchem 
der Gegenwart. ,,Der Sailersche Beitrag zur 
Priesterbildung in Deutschland gerät in Ver­
gessenheit . . • Eine andere Ausbildungsord­
nung der Priester setzt sich durdt, die letzt­
lich auf die Seminarordnung des Alfons v. 
Liguori zurückgeht und die durdt ,eine 
strenge Disziplin' gekennzeichnet ist. Das 
institutionelle Moment der Priesterausbil­
dung rückt wieder in den Vordergrund, die 


